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VORWORTE

Vorwort von Landesbischof  

Dr. h. c. Frank O. July 

Mit Hochachtung und Bewunderung blicken wir im 21. Jahr­
hundert auf prägende Theologinnen und Theologen des 20. Jahr­
hunderts zurück. Im Rückblick wird uns bewusst, welche 
 blei  benden Fragen diese Frauen und Männer auch in politisch 
 verwirrenden Zeiten stellten, welche theologischen Herausfor­
derungen bis heute noch nicht bewältigt sind und mit welcher 
Leidenschaft sie zugleich Theologie und gesellschaftliches Enga­
gement miteinander verbinden konnten. 

Im Jahr 2019 gehört bei der Erinnerung an diese prägenden 
Theologinnen und Theologen Karl Barth hinzu, der vor 50 Jah­
ren starb und der 1919 den berühmten Tambacher Vortrag hielt, 
in dem er einen Ausweg nach der Katastrophe des Ersten Welt­
kriegs aufzuzeigen versuchte. Karl Barth vereinte eine tiefsin­
nige christologische Konzentration mit einem gesellschaftspo­
litischen Engagement – und er hielt dies auch zur Zeit der Na­
zi­Diktatur durch. Neben Karl Barth stand Dietrich Bonhoeffer 
für solch eine Verbindung ein; auch für ihn galt, dass sich eine 
christologisch orientierte Mystik verband mit einem Bekennt­
nis zum Menschen, zur Menschenwürde sowie zu einer men­
schengerechten Gemeinschaft in Politik, Kirche und Wirtschaft. 
Christus im Herzen – die Menschheit im Blick: Sowohl Karl 
Barth als auch Dietrich Bonhoeffer werden von dieser zusam­
mengehörigen Zweipoligkeit bestimmt – ohne Wenn und Aber. 
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Hinter beiden Theologen steht jedoch ein anderer Theologe, 
der im gleichen Maße unsere Bewunderung verdient hat: Chris­
toph Blumhardt nämlich. Ohne sein Lebenswerk, ohne seine 
Theologie und ohne seine Hoffnung auf das kommende Reich 
Gottes wäre die theologisch­politische Leidenschaft eines Karl 
Barth oder eines Dietrich Bonhoeffer nicht möglich gewesen. 
Deswegen steht es uns in Kirche und Theologie gut an, Blum­
hardts Lebenswerk 100 Jahre nach seinem Tod am 2. August 
1919 zu erinnern und zu würdigen. 

Was für Dietrich Bonhoeffer gilt, das lässt sich nämlich auch 
für Christoph Blumhardt sagen: Je näher uns das konkrete Le­
ben und Wirken dieses Theologen vor Augen tritt, desto inten­
siver wird uns die bleibende Aktualität und lebendige Frische 
seines theologisch­politischen Denkens bewusst. Dietrich Bon­
hoeffer und Christoph Blumhardt verbindet vieles: die alles be­
stimmende und durch nichts gebrochene Christusbezogenheit, 
die sich daraus ergebende und durch nichts zu erschütternde 
Hoffnung auf eine andere, neue Zeit Gottes, das unabhängig 
bleibende politische Engagement, das Bekenntnis zu einer sich 
einigenden Menschheit, die zum Teil beißende Kritik am Natio­
nalismus ihrer Zeit, das Engagement für die Würde eines jeden 
Menschen oder der internationale, globale Blick auf die Welt. 
Der auferstandene Christus ist für Dietrich Bonhoeffer und 
Christoph Blumhardt nicht ein persönlicher Seelentrost, son­
dern der den Kosmos verändernde Herr der Welt. Beide waren 
davon überzeugt, dass von diesem kosmischen Ereignis seiner 
Auferstehung eine Kraft ausgeht, die sich durch nichts aus der 
Welt bringen lässt. 

Die Erinnerung an Christoph Blumhardt ist in der Vergan­
genheit eher selten lebendig gewesen – das ist schade. Die vor­
liegende Biographie will dies ändern. Wesentlich für diese Bio­
graphie ist die Auswertung der Archivalien der Familie Blum­
hardt, die sich durch das Bestreben von Jörg Hübner nun im 
Besitz der Evangelischen Akademie Bad Boll befinden. Seine 
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Biographie zeigt, dass Blumhardts Theologie durchgängig chris­
tologisch und politisch zugleich zu verstehen ist. Eindrucksvoll 
ist sein durch alle Jahre seines Lebens bleibendes Friedenszeug­
nis – auch in der Zeit des Ersten Weltkrieges, als fast alle Ver­
treter der Kirche auch in Württemberg sich dem kaiserlich ge­
prägten Heldentum verschrieben hatten. Blumhardts Zeugnis 
für die Menschenrechtsbewegung im ausgehenden 19. Jahrhun­
dert, sein zustimmendes Einstehen für die Sozialdemokratie in 
einer Zeit, als deren Politik von den größten Teilen der Kirche 
als Gegensatz zum Christusbekenntnis verstanden wurde, sowie 
seine scharfe Kritik am Nationalismus in einer Reichskirche las­
sen uns heute demütig werden. Blumhardts Kritik an der Kirche 
seiner Zeit lässt sich auf diesem Hintergrund sehr gut verstehen 
und einordnen. 

Die Erinnerung an Christoph Blumhardt und sein Lebens­
zeugnis ist also in unserer Zeit mit seinen enormen Transfor­
mationen in Wirtschaft, Gesellschaft und Politik von bleibender 
Bedeutung – gerade auch für uns als Kirche. Es ist zu wünschen, 
dass Blumhardts theologisch­politisches und pazifistisches Erbe 
in unserer Mitte wieder besser angeeignet wird. Ich hoffe und 
wünsche, dass die Biographie dazu einen Beitrag leisten kann.
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Vorwort von Oberkirchenrat  

Prof. Dr. Ulrich Heckel

Christoph Blumhardt d.  J. und seine Bedeutung  

für die Evangelische Akademie Bad Boll

Vor nun 100 Jahren ist Christoph Blumhardt am 2. August 1919 
gestorben. Im Kurhaus Bad Boll hat er seit 1869 an der Seite sei­
nes Vaters gewirkt und nach dessen Tod 1880 selbst die Leitung 
übernommen. Das Familienarchiv der Familie Christoph Blum­
hardt, in dem seine Andachten und Vorträge weitgehend erhal­
ten sind, befindet sich seit gut zwei Jahren in der Evangelischen 
Akademie Bad Boll. Zwischen Kurhaus und Akademie sind es 
nur wenige Schritte. Beide Gebäude stehen für den Raum, der 
für das Leben des jüngeren Blumhardt entscheidend war. Der 
eine Pol war eine spezifische Reich­Gottes­Hoffnung, die über 
die von seinem Vater geprägten Impulse hinausführte, der ande­
re die Sozialdemokratie seiner Zeit, für die er sich zeitweise öf­
fentlich engagierte und von 1901 bis 1906 auch als Abgeordne­
ter in den württembergischen Landtag einzog. 

Zwischen Welten, die sich nicht wie selbstverständlich be­
rühren, soll auch die Evangelische Akademie Bad Boll vermit­
teln. Sie wurde erst lange nach der Lebenszeit Blumhardts 1945 
gegründet und ist die älteste der Evangelischen Akademien, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg in Deutschland neu entstanden. 
Ihr Auftrag ist es, den Dialog zwischen Kirche und Gesellschaft 
zu gestalten: Dafür steht die Brücke im Logo der Akademie. 

Deshalb trifft es sich gut, dass sich nicht nur Christoph 
Blumhardts Nachlass nun in der Evangelischen Akademie befin­
det, sondern auch der Akademiedirektor Prof. Dr. Jörg Hübner 
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die neu zur Verfügung stehenden Quellen intensiv ausgewertet 
und eine neue Blumhardt­Biographie vorgelegt hat. Denn mit 
der Erinnerung an Christoph Blumhardt soll nicht etwa nur Bad 
Boller Lokalkolorit gepflegt werden, sondern die Gedanken, die 
er in den theologischen Diskurs und die sozialethische wie sozi­
alpolitische Debatte seiner Zeit eingebracht hat, sind auch nach 
einem Jahrhundert Impulse, die im Profil der Arbeit der Evange­
lischen Akademie Beachtung verdienen und Resonanz erzielen 
können. 

100 Jahre sind seit Blumhardts Tod vergangen. Von seinem 
Lebenswerk sind wir getrennt durch ein Jahrhundert mit einem 
weiteren Weltkrieg, zwei gesellschaftspolitischen Ideologien 
und zwei totalitären Diktaturen in Deutschland. Der Ost­West­
Gegensatz bestimmte die zweite Hälfte des 20. Jahrhunderts. 
Karl Barth und die Dialektische Theologie, der Kirchenkampf 
und die Bekennende Kirche (auch mit ihren internen Auseinan­
dersetzungen) haben das kirchliche Leben bis weit in die Nach­
kriegszeit geprägt. Diese theologischen Gegensätze sind heu­
te Gegenstand der neueren Kirchengeschichte. Mit der Wende 
1989/1990 ist die Mauer gefallen, sind die politischen Blöcke 
auseinandergebrochen. Die Welt ist seitdem wieder vielschich­
tiger und unübersichtlicher geworden.

Damit stehen wir in mancherlei Hinsicht vor ähnlichen Her­
ausforderungen wie zu Blumhardts Zeiten vor dem Ersten Welt­
krieg. Die Geschichte wiederholt sich zwar nicht, plumpe Paral­
lelisierungen verbieten sich. Dennoch lassen sich nicht wenige 
bemerkenswerte Analogien beobachten. Wie die industrielle Re­
volution im 19. Jahrhundert die Lebensverhältnisse tiefgreifend 
veränderte, so bringt auch die Digitalisierung gegenwärtig enor­
me Umwälzungen in die Arbeitswelt und die Gesellschaft: neue 
Möglichkeiten, aber auch Verunsicherungen, Abstiegsbefürch­
tungen und Zukunftsängste. Profitierte die Gründerzeit von den 
Reparationsleistungen Frankreichs und erhoffte sie eine große 
ökonomische Rendite aus dem Kolonialismus, so hat auch in den 
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letzten Jahrzehnten die Globalisierung der Wirtschaft enorm 
zur Steigerung des Lebensstandards beigetragen, während zu­
gleich auch die Kehrseiten sozialer und ökologischer Probleme 
stärker ins Bewusstsein getreten sind. Andrerseits ist der Sozi­
alstaat seit Blumhardts Zeit in einem Maß ausgeweitet worden, 
dass sich bei aller tatsächlich bestehenden Not angesichts des 
demographischen Wandels die neue soziale Frage aufdrängt, wie 
künftige Generationen die daraus erwachsenen Verpflichtun­
gen erarbeiten können. Wie vor dem Ersten Weltkrieg ist seit 
dem Mauerfall die Machtverteilung zwischen den Staaten wie­
der komplizierter und die europäische Ordnung brüchiger ge­
worden. Nach der Wende hat Deutschland seine Sonderrolle in 
der Nachkriegszeit hinter sich lassen müssen und ist nun in der 
Weltpolitik wieder stärker gefragt und gefordert. Und wie im 
deutschen Kaiserreich die Parteienlandschaft sozial und konfes­
sionell gegliedert war, hat die große Integrationskraft der Volks­
parteien in den Jahren der »Bonner Republik« heute wieder 
nachgelassen und ist die Aufsplitterung der Gesellschaft in un­
terschiedliche Milieus weiter vorangeschritten. Der Islam stellt 
heute vor neue Herausforderungen, die für Blumhardt noch 
nicht am Horizont zu ahnen waren. Positionen werden derzeit 
wieder deutlich ideologischer vertreten und Richtungskämpfe 
schärfer ausgetragen, Populismus und Nationalismus haben zu­
genommen. Die wirtschaftliche Dynamik hat zwar sehr vielen 
Menschen Wohlstand gebracht, aber es wachsen auch Gefühle 
von Ohnmacht und Sorgen vor sozialem Abstieg, vor Verlust 
religiöser Identität, vor Abhandenkommen ethischer Maßstäbe, 
vor einem Auseinanderbrechen der Gesellschaft.

Auch die Kirchen sind diesen Entwicklungen unterworfen. 
Hatten sie im 19. Jahrhundert unter der Entkirchlichung der 
Arbeiterschaft besonders in den Industriestädten zu leiden, be­
stimmen heute demographischer Wandel, Säkularisierungsten­
denzen und eine häufige Neigung zu Patchwork­Religiosität 
ihre Lage. Wie vor dem Ersten Weltkrieg geben in den evangeli­
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schen Kirchen ein »Kulturprotestantismus neuen Stils« und an 
den Universitäten weithin eine liberale Theologie den Ton an. 
In Württemberg ist die Spannung zwischen einem (neu)pietisti­
schen und einem linksliberalen Flügel so ausgeprägt wie in kei­
ner anderen Landeskirche in Deutschland. Herausfordernd sind 
die Fragen, was Kirche und Gesellschaft zusammenhält, Halt 
gibt in bewegten Zeiten, Orientierung ermöglicht bei schwie­
rigen Entscheidungen. Zeitgemäßheit und Schriftgebundenheit 
sind die beiden Pole, um die hier viele Diskussionen kreisen. 

In einer solchen Situation gewinnt die Beschäftigung mit 
Christoph Blumhardt in mehrfacher Hinsicht an Reiz. Der zeit­
liche Abstand eines Jahrhunderts erleichtert eine differenzier­
tere Wahrnehmung seines Weges, seiner Prägung, seiner Zeit­
bedingtheit, aber auch seiner unverwechselbaren Persönlichkeit. 
Umgekehrt sensibilisiert die zeitliche Distanz für die Einsicht, 
dass nicht nur Christoph Blumhardt ein Kind seiner Zeit war, 
sondern dass auch wir heute oft weitaus mehr von Traditionen, 
Konventionen und einem je zeitgenössischen Mainstream des 
Denkens beeinflusst sind, als uns gegenwärtig bewusst sein mag.

Umso attraktiver erscheint es, Blumhardts Werdegang nach­
zuverfolgen in der Spannbreite von pietistischer Prägung und 
politischer Parteinahme, in seiner zunehmenden Distanz zur 
Kirche und der wachsenden Kritik am Kulturprotestantismus, 
in seiner neuen Wertschätzung der Leibhaftigkeit des Men­
schen und aller Kreatur sowie einem kritischen Internationalis­
mus, der gegen imperialistische und nationalistische Tendenzen 
angekämpft hat. In diesen Umbrüchen ist es interessant, nach 
Kontinuitäten und Diskontinuitäten zu fragen, wo er Altes zu­
rücklässt, welche Motive er beibehält und welche Themen er 
neu aufgreift. 

Es wäre aber zu einfach, nur »Abkehr vom Pietismus« und 
»Hinwendung zur Sozialdemokratie« zu thematisieren. Es gilt 
auch wahrzunehmen, dass er aus der politischen Arbeit der zer­
strittenen Sozialdemokratie seiner Zeit wieder ausgeschieden ist 
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und sich bei aller Friedenssehnsucht doch nicht der internatio­
nalen Friedensbewegung angeschlossen hat. Die unterschiedli­
chen Lebensphasen lassen eine wache und rege Persönlichkeit 
erkennen, die ringt und sucht, offen ist für Wandlungen und 
Wendungen, ein Gespür für Fragen und Nöte der Menschen 
zeigt, aber auch an Grenzen stößt. So fällt auf, dass Blumhardt 
bei allem sozialdemokratischen Engagement einen großbürger­
lichen Lebensstil pflegte und für sich wie für seine Familie geho­
bene Standards beanspruchte. Undurchschaubar blieb am Ende 
auch das Beziehungsgeflecht zu seiner schließlich getrennt von 
ihm lebenden Ehefrau im Kontrast zu der Zusammenarbeit mit 
Anna von Sprewitz. 

Unnachahmlich ist die biblische Färbung seiner Wortwahl, 
die fremd, teilweise auch befremdlich wirkt, wie er ohne Um­
schweife vom Reich Gottes auf Erden und der Vollendung der 
Schöpfung redet, dass bald der Heiland naht, die Zeit der gro­
ßen Gnaden für alle Kreatur. Aber man kann sich fragen, ob das 
letztlich ziemlich redundant wiederkehrende Spektrum seiner 
Reich­Gottes­Verkündigung mit den zugehörigen Schlagwor­
ten so vielleicht doch nur in der Sonderwelt des Kurhauses mit 
seinen gut betuchten, zahlenden Kunden – modern gesprochen 
in einer »Milieugemeinde auf Zeit« – möglich war. Zugleich 
fällt auf, wie sehr seine Ausdrucksweise nicht nur von biblischer 
Sprache durchtränkt ist, sondern auch zeitgenössische politische 
Motive anklingen lässt bei der Rede von Reich, Volk und den 
Völkern, von Kampf, Streit und Sieg – und wie er sich einer re­
ligiös aufgeladenen Vorwärts­, Fortschritts­ und Vollendungs­
Rhetorik bedient. Nicht nur deshalb bleibt kritisch zu fragen, 
inwieweit er biblische Aussagen bisweilen auch kurzgeschlos­
sen übertragen hat, wie sich die Bedeutung einzelner Begriffe 
bei ihm gewandelt und verändert, ja auch ins Gegenteil verkehrt 
hat. Manche Ausdrucksweise mag auf uns heute recht eigenar­
tig wirken, aber sie provoziert umso energischer die Frage: Was 
hat er eigentlich sagen wollen? Wie würden wir es selbst aus­
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drücken? Mit welchen Worten können wir heute vom Reich 
Gottes anschaulich, hoffnunggebend sprechen?

Die Sperrigkeit Blumhardts hat einen Mehrwert, sie bietet 
eine Reibungsfläche für die Profilierung unserer eigenen Ge­
danken. Spannend ist seine Verbindung von Frömmigkeit und 
Weite, Hören und Handeln, Stillsein und Kämpfen. Beeindru­
ckend und mitreißend wirken die Unerschrockenheit und Un­
verzagtheit, Zuversicht und Hoffnung, die religiös ausstrahlen 
und weltlich Orientierung bieten. Er trifft den Geist der Zeit in 
der Sehnsucht nach Erneuerung, Zukunftsorientierung, Vor­
wärtsdrängen. Reich Gottes und erwartete Allversöhnung eröff­
nen ihm einen weltweiten Horizont, in dem er jeden Menschen 
als Geschöpf und Ebenbild Gottes ansieht, die Nächstenliebe in 
Menschheitsliebe transformiert und – damals noch unerhört – 
sogar sagen kann, dass auch Franzosen Menschen sind. 

Bemerkenswert ist zu jener Zeit schon sein Mitleid für die 
ganze Schöpfung, für alle Kreatur. Er stärkt den Sinn für das 
Gute, für Barmherzigkeit, Güte und Gnade. Das Motiv des Frie­
dens verwendet er als religiösen Heilsbegriff, der angesichts der 
Gefallenen über das irdische Leben hinausführt und Trost spen­
det, aber nicht bei der Vertröstung steckenbleibt, sondern sozi­
ale Folgen im Engagement für den Frieden hat im Alltag, in der 
Praxis des Lebens, in der kirchlichen Arbeit. 

Nach dem Ausscheiden aus der alltäglichen Leitung des Kur­
hauses hat Blumhardt seine Predigttätigkeit nicht aufgegeben, 
sondern dort auch weiterhin in unterschiedlicher Intensität 
wahrgenommen. Religion ist nichts Neutrales, Außenwahrneh­
mung und Äquidistanz reichen nicht aus. Gefragt ist eine au­
thentische Überzeugung, die geistige Beheimatung ermöglicht 
und aus der religiösen Verwurzelung Kraft schöpft, die Lebens­
orientierung vermittelt und mit Hoffnung erfüllt. Hier verrät 
Blumhardt ein feines Gespür für den Gattungsunterschied, dass 
Predigten allgemeiner reden, weil sie stärker auf die Haltung 
und innerste Motivation der Hörerschaft zielen, während eine 
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politische Rede praktische Probleme ansprechen und konkrete 
Lösungen bieten muss. Dieser Unterschied scheint Blumhardt 
bewusst geworden zu sein bei seinem Wechsel von der Kirche in 
die Politik, aber auch bei seinem Ausscheiden aus dem Landtag 
und dem Entschluss, nicht für den Reichstag in Berlin zu kandi­
dieren. Am Ende bleibt die Frage nach der Quelle, dem Ruhepol 
seines Lebens: Stillsein zu Gott und Hören. 
So lohnt sich die Beschäftigung mit Christoph Blumhardt für 
den Dialog zwischen Kirche und Gesellschaft auch heute. Es ist 
spannend, sich mit seinen Fragen und Antworten auseinander­
zusetzen. Es wirkt anregend, sich an seinen Texten zu reiben. Für 
die Evangelische Akademie, aber auch darüber hinaus bleibt es 
eine Herausforderung, die Brücke zwischen diesen Welten zu 
schlagen, seine Anstöße in unsere Zeit zu übersetzen und heute 
neu fruchtbar zu machen.
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EINLEITUNG

Wer als interessierter Christ oder Theologe das Stichwort »Bad 
Boll« hört, denkt zugleich an zwei weitere Stichworte: Evangeli­
sche Akademie – und dann vor allem an die beiden Blumhardts. 
Das Leben des »älteren Blumhardt«, das Wirken des Möttlinger 
Pfarrers und späteren Kurhausbesitzers Johann Christoph 
Blumhardt, der Bad Boll in den 1850er bis 1880er Jahren zu ei­
nem Seelsorgezentrum mit überregionaler Ausstrahlungskraft 
gemacht hatte, ist weitgehend erschlossen und erforscht worden, 
zuletzt durch die grundlegenden Arbeiten von Dieter Ising. An­
ders sieht es mit dem »jungen Blumhardt«, mit Johann Chris­
toph Blumhardts Sohn Christoph Blumhardt aus. Dies liegt 
auch an der Quellenlage: Die Archivalien waren nur teilweise 
zugänglich. Große Teile des Nachlasses und Archivs befanden 
sich im Besitz der Familie und waren im Dachgeschoss eines 
Wohnhauses aus Blumhardts Zeiten untergebracht. Christoph 
Blumhardts jüngste Tochter Gottliebin Blumhardt hatte das Ar­
chivmaterial intensiv bearbeitet, gesammelt, geordnet, Hand­
schriften erkannt, Archivmaterial aus anderen Orten in Kopien 
hinzugefügt und Dokumente abgeschrieben. Ihr Lebenswerk ist 
beachtlich. Sie hat auf diese Weise den Nachlass sowie das ge­
samte Archivmaterial vor dem Verfall bewahrt. 

Seit 2016 befindet sich dieser Nachlass nun im Archiv der 
Evangelischen Akademie Bad Boll. Das äußerst umfangreiche 
Archivmaterial bietet geradezu einen Schatz an Zeugnissen ei­
ner hinter uns liegenden Zeit, wobei schon nach einer kurzen 
Zeit des Vertiefens in Originalnachschriften leicht erkennbar 
wird: Die in Blumhardts Zeugnissen verarbeitete Zeit ist unse­
rer Zeit mit ihren massiven Herausforderungen gar nicht so un­
ähnlich, und seine Antworten können anregend auf uns wirken. 
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Dieser Eindruck stellt sich allerdings erst ein, wenn das Ar­
chivmaterial gleichsam »ohne Brille« wahrgenommen wird. Die 
»Brille«, mit der bis heute auf den Sohn Christoph Blumhardt 
geschaut wird, ist gleichsam eine Brille mit dreifach geschliffe­
nen Gläsern: 

Zunächst einmal wird der unbefangene Zugang zu Chris­
toph Blumhardt dadurch verstellt, dass sofort nach seinem Tod 
vor nun 100 Jahren am 2. August 1919 in der öffentlichen Wahr­
nehmung die Zurücknahme von Blumhardts Engagement für 
die Sozialdemokratie im Vordergrund stand. Es dominierte in 
der beginnenden Weimarer Republik, also in einer Phase, in der 
sich die Sozialdemokratie gerade 1919 selbst zu zerlegen drohte, 
in der breiten Öffentlichkeit eine kritische Wahrnehmung der 
sozialdemokratischen Position. Dass Christoph Blumhardt nur 
in einer Phase seines Wirkens offen dieser Partei gegenüber­
stand, um sich dann von ihr zurückzuziehen, wurde direkt nach 
seinem Tod zum Anlass genommen, seine damalige Position zu­
rechtzurücken, ihn für seinen vermeintlichen Fehltritt zu ent­
schuldigen und die »Stille« der letzten Jahre als Ausdruck seiner 
wahren Position zu verstehen. Die Zeitungsberichte, die direkt 
nach seinem Tod im deutschsprachigen Raum erschienen sind, 
sprechen in dieser Hinsicht geradezu Bände. 

Zweitens hatte sich nach Blumhardts Tod ein Kreis von 
Blumhardt­Freunden gebildet, zu denen insbesondere Eugen 
Jäckh gehörte. Er vermittelte in seinem biographisch gehalte­
nen Buch, das 1950 veröffentlicht wurde, der Nachwelt Chris­
toph Blumhardt als einen im Herzen durch und durch kirchlich 
ausgerichteten Theologen. Dieses Blumhardt­Bild passte in die 
restaurativ­konservativen Tendenzen der 1950er Jahre hinein. 
Blumhardts politische Äußerungen vor 1898 sowie seine schar­
fe Kritik am Krieg nach 1914 werden in diesem Zusammen­
hang fast vollkommen ausgeblendet bzw. bis in die Unkennt­
lichkeit hinein zurückgenommen. So entstand ein sehr verzerr­
tes Bild von Blumhardts Wirken sowie seiner Theologie. Schon 
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Leonhard Ragaz, der Christoph Blumhardt äußerst nahestand, 
schimpfte in seinen Briefen an Karl Barth in einer heftigen Art 
und Weise über diese »Boller« sowie insbesondere über Eugen 
Jäckh. 

Schließlich sind durch Gottliebin Blumhardt Zusammenfassun­
gen der Nachschriften von Blumhardts Ansprachen und Reden 
erstellt worden. Jedoch zeichnen sich diese maschinenschriftli­
chen Zusammenfassungen durch enorme Auslassungen aus; 
diese sehr fragmentarischen, teilweise äußerst entstellenden 
oder sogar ins Original eingreifenden Abschriften fanden voll­
ständig Eingang in einer von Johannes Harder herausgegebe­
nen, dreibändigen Ausgabe von Blumhardts Werken, die in den 
1970er Jahren veröffentlicht wurde. Warum und mit welcher 
Absicht Gottliebin Blumhardt so handelte, wäre einer eigenen 
Forschungsarbeit wert. Auch hier gilt: Christoph Blumhardt 
wurde lediglich durch die »Brille« seiner Tochter wahrgenom­
men und gelesen. 

Die vorliegende Biographie orientiert sich ausschließlich 
am nun zugänglichen, äußerst umfangreichen Archivmaterial 
aus dem Familienarchiv Blumhardt und verfolgt den Anspruch, 
Christoph Blumhardt möglichst unverstellt, vollständig und 
umfassend auf seinen biographischen Stationen, aber auch in 
seiner Theologie darzustellen. Die Schreibung der enthaltenen 
Originalzitate wurde dabei an die neue Rechtschreibung ange­
passt. Nicht nur die sozialdemokratische Phase steht im Fokus 
der Aufmerksamkeit, sondern der gesamte Lebensweg Blum­
hardts. Nach weiterem Archivmaterial, das gewiss vorhanden 
ist und höchstwahrscheinlich z. B. in Nachlässen seiner Schwei­
zer Freunde zu finden wäre, wurde im Rahmen dieses Projektes 
nicht gefahndet. Dazu war das mehr als zwei große Schränke 
umfassende Material schon ausreichend genug. 

Zum ersten Mal dürfte damit eine fundierte Biographie des 
faszinierenden Predigers, Pazifisten und Politikers Christoph 
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Blumhardt vorliegen. In Zeiten umfassender Transformationen 
und Herausforderungen unserer gesamten Gesellschaft könnte 
heutzutage von Blumhardts Theologie eine Ausstrahlungskraft 
ausgehen, die sich auf Kirche und Theologie, Politik und Wirt­
schaftspolitik anregend auswirkt. 

Sehr bedanke ich mich bei den Nachfahren der Familie 
Blumhardt dafür, dass sie das Archivmaterial zur Verfügung 
stellten. Armin Roether, der Archivar der Evangelischen Aka­
demie Bad Boll, unterstützte mich in mehrfacher Hinsicht en­
gagiert in den Vorbereitungen zur Erstellung des Manuskripts. 
Er sowie Irmela Berger­Beyer und Prof. Dr. Jürgen Kampmann 
haben das Korrekturlesen übernommen, wofür ich ihnen sehr 
danke. Elisabeth Schönhuth stellte mir bereitwillig Fotomaterial 
zur Verfügung. Aus vielen Gesprächen mit Interessierten habe 
ich Anregungen mitgenommen: Christian Buchholz, Oberkir­
chenrat Prof. Dr. Ulrich Heckel, Prof. Dr. Traugott Jähnichen und 
Prof. Dr. Jürgen Kampmann haben bei mir durch ihre inhalt­
lichen Impulse immer wieder neue Resonanzen ausgelöst. Der 
Evangelischen Landeskirche in Württemberg danke ich für die 
finanzielle Unterstützung – auch dafür, dass sie die Biographie 
zu besonderen Anlässen verschenken wird. 



KAPITEL 1:
 

Die Welt überwinden!
(1842 bis 1888)
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Jesus ist Sieger! Geburt in kämpferischen Zeiten 

Christoph Blumhardt wurde am 1. Juni 1842 in Möttlingen ge­
boren, einer kleinen Gemeinde im Nordschwarzwald. Sein Vater 
Johann Christoph Blumhardt war in Möttlingen Gemeindepfar­
rer – aber kein gewöhnlicher Gemeindepfarrer, sondern ein 
Pfarrer mit umfassender historischer, literarischer, politischer 
und theologischer Bildung. Durch seine Beziehungen zur Basler 
Mission verfügte er über reiche internationale Kontakte. Zu­
gleich gehörte er kirchensoziologisch betrachtet zur pietisti­
schen Tradition Württembergs. Die Rolle des Vaters für den 
Werdegang Christoph Blumhardts ist kaum zu überschätzen – 
in Fortführung wie auch später in bewusster Abgrenzung vom 
Vater. 

Noch etwas ist in Bezug auf die Rolle seines Vaters hinsicht­
lich seines Geburtsjahrs entscheidend: Seine Geburt fiel 1842 in 
ein Jahr, in dem sich im Pfarrhaus in Möttlingen etwas ereignen 
sollte, was für die Familie Blumhardt, aber auch für den würt­
tembergischen Pietismus als Narrativ von größter Bedeutung 
werden sollte: »Jesus ist Sieger!« 

Was war geschehen? Der Vater Johann Christoph Blum­
hardt hatte Ende des Jahres 1843, als Christoph Blumhardt ge­
rade einmal 18 Monate alt war, die psychisch schwer erkrankte 
junge Frau Gottliebin Dittus, die aus einem ärmlichen Haushalt 
stammte, endlich geheilt. Nach einem zwei Jahre dauernden 
Kampf, den Johann Christoph Blumhardt in Gebet und Fürbitte 
intensiv geführt und begleitet hatte, wurde die Frau vom »Geist 
der Besessenheit« befreit. Diese Heilung führte Johann Chris­
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toph Blumhardt zu der Überzeugung »Jesus ist Sieger!«. Um 
dieses Heilungsereignis in Möttlingen, das kirchengeschichtlich 
von größter Bedeutung ist, rankte sich bald eine Vielzahl von 
Legenden, Fragen, Untersuchungen und Berichten. Verbunden 
mit dem Leitspruch »Jesus ist Sieger« wurde es zu einem ge­
waltigen Narrativ in der württembergischen Kirchengeschich­
te – und darüber hinaus. 

Von Möttlingen ging nach diesem Heilungswunder eine 
Erweckungsbewegung aus, die Tausende in den Bann zog, die 
Gemeinde Möttlingen bis an den Rand ihrer Möglichkeiten 
brachte und auch für die Familie zu einer echten Herausfor­
derung wurde. Die gesamte Familie wurde in die Organisation 
der Gottesdienste, der unzähligen Besuche, der Seelsorge und 
der Heilungsversuche intensiv eingebunden. Dies betrifft auch 
den jungen Christoph Blumhardt. Das Heilungswunder sollte 
Christoph Blumhardt gerade in der ersten Phase seines Wir­
kens stetig begleiten: Die Jahre wurden in dieser Zeit von ihm 
so gezählt, dass sie den Abstand vom Möttlinger Heilungswun­
der angaben. Die Erweckung der Gemeinde in Möttlingen sowie 
die Hoffnung auf die Ausgießung des Heiligen Geistes verstand 
Christoph Blumhardt als das Aufscheinen einer neuen Zeit. 
Nach 1888 gab Christoph Blumhardt die Zählung der Jahre mit 
dem Verweis auf das Heilungswunder auf. 

Interessant und bedeutsam zugleich ist es nun, wie Chris­
toph Blumhardt 1887 – und damit noch in der gleichen Phase 
seines Wirkens vor dem entscheidenden Umschwung seines 
Denkens und seiner Orientierung im Jahr 1888 – dieses Hei­
lungswunder beschreibt und zusammenfasst: 

»In den Weihnachtstagen des Jahres 1843 nun kam es zu den 
letzten entscheidenden Vorgängen mit der Schwester Gottlie­
bin, mit welchen ein Abschluss wenigstens vorläufig geschehen 
sollte. Mehrere Tage währte das Ringen fort, und unser seliger 
Vater hatte den Befehl Gottes empfunden, nicht mehr zu ruhen, 
bis die Gottliebin ganz frei sei. So hielt er denn auch Tag und 
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Nacht aus, in aller Stille darauf bestehend, dass auch das Letzte 
weichen müsse und namentlich die leiblichen Verzerrungen und 
Besitzungen aufhören müssen. Es folgte Sieg auf Sieg; aber es 
schien, als ob es kein Ende nehmen wollte. Mehrere Personen, 
Männer des Ortes, waren anwesend, zuletzt aber meist nur noch 
außer unserem seligen Vater der Bruder Hans­Jörg sowie Ka­
tharina, die Schwester. Letztere wurde ganz am Schluss in Mit­
leidenschaft gezogen, indem die Hauptmacht der Finsternis auf 
sie zu wirken begann, während sie die Gottliebin verließ. Ka­
tharina wurde einige Stunden wie rasend, doch bei vollem Be­
wusstsein. Nochmals kostete es einen heißen Kampf und viel 
Geduld und Glauben, bis auch sie frei wurde von dieser Macht 
unter dem weithin dringenden Schrei ›Jesus ist Sieger!‹. Damit 
war ein fast zweijähriger Kampf beendet, und es erfolgte jene 
Erweckung der Gemeinde Möttlingen, in welcher Alt und Jung, 
Männer und Weiber von einem alle Sünden offenbarenden 
Bußgeist ergriffen wurden und durch Vergebung der Sünden zu 
einem neuen Wandel sich berufen sahen.«1 

An der Darstellung des Möttlinger Heilungsnarrativs aus 
der Sicht des Sohnes ist Zweifaches interessant und bedeutsam: 

Anders als im Narrativ seines Vaters wird der Blick nicht nur 
auf die junge Gottliebin fixiert, sondern werden auch ihre bei­
den Geschwister Hans­Jörg und Katharina in die Betrachtung 
mit einbezogen. Zusammen mit den drei jungen Leuten wuchs 
Christoph Blumhardt in Möttlingen und dann auch in Bad Boll 
auf, da Gottliebin, Hans­Jörg und Katharina Dittus nach dem 
Heilungswunder Teil des Pfarrhauses wurden und alltägliche 
Dienste in der Pflege von Kranken oder in der Bewirtschaftung 
übernahmen. Dass Jesus Sieger ist, es zur endzeitlichen Ausgie­
ßung des Heiligen Geistes kommt und damit das Reich Gottes in 
die Gemeinschaften der Welt einbricht, band Christoph Blum­
hardt an diese drei Dittus­Geschwister und ihr Schicksal. Das 
macht erklärlich, warum nicht nur der Tod der Gottliebin im Ja­
nuar 1872, sondern schon intensiver auch der Tod ihrer Schwes­
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ter Katharina im Januar 1887 und dann in größter Tiefe der Tod 
des Bruders Hans­Jörg im März 1888 Christoph Blumhardt aus 
der Bahn warfen – deutlich mehr als der seines Vaters und dann 
auch später seiner Mutter. Der Tod von Hans­Jörg Dittus im 
März 1888 sollte also bei Christoph Blumhardt sehr grundsätz­
liche Fragen auslösen: Was behindert das Kommen des Reiches 
Gottes? Der Tod des Bruders Hans­Jörg im März 1888 markiert 
den entscheidenden Einschnitt in Christoph Blumhardts Bio­
graphie. 

Zweitens zeigt dieser Rückblick aus dem Jahr 1887, dass 
Christoph Blumhardt nicht auf den Akt der Heilung der Gott­
liebin schaut, sondern insbesondere den befreiten Zustand 
nach der Heilung in den Blick nahm. Er lernte im freien Zu­
sammenleben mit den drei Geschwistern, diesen Zustand als In­
begriff einer neuen Lebens­Zeit zu verstehen. Das freie Leben, 
das wahrhaftige Leben, das irdisch erfüllende Leben wurde für 

1 Ältere Aufnahme des Kurhauses Bad Boll
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Christoph Blumhardt zum Inbegriff einer neuen Zeit und einer 
neuen Gesellschaft. 

Diese Variation des Möttlinger Heilungsnarrativs sollte spä­
ter zum Nukleus werden, aus dem heraus sich eine gegenüber 
dem Vater andere, politisch gefärbte Reich­Gottes­Hoffnung 
entwickelte. Nicht die Seelsorge steht mehr im Zentrum seiner 
Theologie, sondern die neue Zeit inmitten der Gemeinschaft, 
der Inbegriff des Lebens und schließlich auch der Kampf ge­
gen Missstände, die das Kommen des Reiches Gottes behindern 
sollten.  

Anstrengender Schulunterricht (1859 bis 1862)

1852 kaufte der Vater Johann Christoph Blumhardt das Kurhaus 
in Bad Boll, um diesen Ort zu einem Seelsorgezentrum auszu­
bauen und über die Grenzen Deutschlands hinaus bekannt zu 
machen. Der 10­jährige Christoph Blumhardt wuchs in Bad Boll 
auf und wurde zunächst von Hauslehrern unterrichtet, dann je­
doch von seinem Vater zusammen mit seinem Bruder Theophil 
zum Besuch der Schule in Stuttgart und anschließend zum Se­
minar in Bad Urach (1861 und 1862) geschickt. 

Aus dieser Zeit liegen nur sehr wenige Dokumente vor. Die 
in geringer Zahl vorhandenen Briefe an seine Eltern lassen je­
doch erahnen, dass sowohl Christoph Blumhardt als auch sei­
ne Lehrer mit den Schulleistungen nur selten zufrieden waren. 
Der Schulunterricht wurde von Christoph Blumhardt als freud­
los und furchtbar anstrengend empfunden. Hinzu kam vor al­
lem, dass Christoph sich fortwährend mit seinen eifrigen und 
umtriebigen Eltern verglich: »Beim Lesen Eurer Zeilen muss­
te ich unwillkürlich weinen, da ich fühlte, wie wenig ich euch 
entspreche.«2 
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Insbesondere das Erlernen des Lateinischen und Griechi­
schen bereitete dem jungen Christoph Blumhardt ziemlich viel 
Mühe, so dass er in den Briefen an seine Eltern darauf immer 
wieder zurückkam. Mit seinem Lehrer im Seminar war verein­
bart worden, dass er ihm immer wieder Übungsaufgaben stellen 
sollte, die dann sogleich korrigiert wurden. Auch der Vater sand­
te ihm solche Aufgaben zu, um Christoph Blumhardt und seine 
Fähigkeiten zu verbessern. 

2 Von links nach rechts: Theophil, Christoph und Carl Blumhardt, 1856 
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Mit der Hilfe seiner Lehrer im Seminar Bad Urach sowie 
nach intensiven Studien gelang es ihm schließlich zusammen 
mit seinem Bruder Theophil, die Schulzeit erfolgreich im Som­
mer 1862 abzuschließen. Eine außerordentlich anstrengende 
und wenig erfüllende Schulzeit ging damit zu Ende. Dass sie 
auf Christoph Blumhardt und seinen Werdegang maßgeblichen 
Einfluss ausgeübt habe, kann stark bezweifelt werden. Allenfalls 
das intensive Studium der griechischen Sprache führte dazu, 
dass Christoph Blumhardt später immer wieder auf den Urtext 
der griechischen Bibel zurückgriff und die Luther­Übersetzung 
in Frage stellte. 

Mühsames Theologiestudium (1862 bis 1866) 

Nach dem Besuch des Seminars in Bad Urach wäre eigentlich 
der Weg ins Tübinger Stift vorgezeichnet gewesen, jedoch kam 
Christoph Blumhardt zusammen mit seinem Bruder Theophil 
im Herbst 1862 als »Stadtstudent« nach Tübingen, um dort das 
Theologiestudium aufzunehmen. Beide Brüder traten gegen den 
Willen seines Vaters in die Studentenverbindung »Normannia« 
ein. 

Christoph Blumhardt hat offensichtlich das Studium als we­
nig ergiebig erfahren, wobei zwei Gesichtspunkte eine Rolle 
spielten: Auf der einen Seite setzte sich das fort, was schon auch 
für die Schulzeit galt: Er verglich sich fortwährend mit seinem 
Vater und meinte, dass er ihm gegenüber nur »klein« dastehe. 
»Manchmal sind es trübe Gedanken, die mich überfallen, wenn 
ich mir euch im Geist vergegenwärtige, wie ihr fort wirket und 
schaffet. Der Kontrast zwischen mir und euch tritt mir da so vor 
die Seele, dass mir allemal bange wird um meine Zukunft.«3 Auf 
der anderen Seite fand er keine Freude an der theologisch­re­
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flexiven Auseinandersetzung mit dem Stoff der Theologie, mit 
Büchern, Ansichten und dogmatischen Lehren. »Ich möchte oft 
alles über den Haufen werfen und durchgehen in ein schöneres 
Land, wo ich glücklich leben könnte. Wenn ich nur eins wüsste 
auf dieser Welt, ich glaube, ich würde es tun. Aber es muss eben 
jeder seine Plage haben, und ich habe auch mein Teil zu tragen 
und ergebe mich eben drein.«4 Auch im späteren Rückblick auf 
seine Auseinandersetzung mit der wissenschaftlich aufgestell­
ten Theologie erinnert sich Christoph Blumhardt überhaupt 
nicht positiv an sein Studium. Und dennoch darf der Einfluss 
von zwei Lehrern auf Christoph Blumhardt nicht unterschätzt 
werden, da sich deren Auswirkungen auch im späteren Leben 
stetig bemerkbar machen: 

Der liberale Theologe Carl Heinrich Weizsäcker (1822 bis 
1899), der im Wesentlichen Neues Testament lehrte und die his­
torisch­kritische Erforschung der Bibel in Tübingen etablieren 
half, scheint die beiden Brüder erheblich beeinflusst zu haben: 
Zeit seines Lebens verwendet Christoph Blumhardt außerge­
wöhnliche Bibelübersetzungen, die sich erheblich von der Lu­
therübersetzung unterscheiden und sich dadurch erklären las­
sen, dass er die Bibelübersetzung von Weizsäckers zurate zog, 
die ab 1899 auch in der sogenannten »Textbibel« aufging. 

Neben Carl Heinrich von Weizsäcker lässt sich besonders ein 
Einfluss des Lehrers Johann Tobias Beck (1804 bis 1874) ausma­
chen, der zur Zeit des Studiums von Christoph Blumhardt Sys­
tematische Theologie lehrte und im Jahr 1862 einen »Leitfaden 
der christlichen Glaubenslehre für Kirche, Schule und Haus« 
herausgegeben hatte.5 Der zentrale Begriff von Becks Theo­
logie ist die »Königsherrschaft der Himmel«, die in die Welt 
eintritt, hier durch Christus initiiert wie eine selbstwachsende 
Saat wächst und in einer neuen Welt zur Vollendung kommt. 
Durch die »Organisationstätigkeit« des Gott zugeordneten Je­
sus Christus kommt es zu einer »allmähliche(n) Genesis neu­
er Menschen, einer neuen Geschichte und endlich einer neuen 
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Welt«.6 Dadurch erhält auch das »körperliche Naturleben« seine 
eigentliche Qualität zurück; der »unheilbare Krankheitsstoff« 
wird in diesem Prozess ausgeschieden und eine »Verklärungs­
zeit der ganzen Natur« setzt ein.7 Das »Vollendungsziel« nennt 
Tobias Beck eine »neue Weltorganisation«, die zunächst durch 
»auserwählte Menschen« vorbereitet wird, bevor sie sich im 
Ganzen der Welt generalisiert. Das Ziel ist mit einem Bezug zu 
Hegel, Schelling und Oetinger die Allversöhnung der gesamten 
Welt: Mit Christus hat das Reich Gottes in der Welt angefan­
gen. Nun kommt es zur »Reichsvollendung«, zur »Welt­Voll­
endung«, in der mit Christus alles untertan, alles Feindliche 
überwunden und alles Nichtgöttliche aufgehoben wird. Alles 
Ungerechte unter den Menschen wird ausgestoßen, so dass es 
zu einer Erneuerung der gereinigten Welt kommt. 

Diese Vorstellung der Allversöhnung, die Hoffnung auf eine 
Überwindung des Todes im leiblichen Leben, die Unterordnung 
der Person Jesu Christi unter das universale Handeln Gottes, 
der Ausgangspunkt bei einzelnen Menschen, aber eben auch die 
universale Weite des Denkens – das alles sind Merkmale, die für 
Blumhardts Theologie und gesellschaftspolitisches Engagement 
später bestimmend sein werden. Auch wenn sich vergleichbare 
Überzeugungen im schwäbischen Pietismus bei mehreren Ver­
tretern nachweisen lassen, so ist doch die Verbindung von He­
gel, Schelling und Oetinger bei Johann Tobias Beck einmalig. 

All diese Merkmale finden sich nachher bei Christoph Blum­
hardt wieder. Er war sich dessen nicht bewusst und hätte es im­
mer von sich gewiesen: Aber Christoph Blumhardt kann nicht 
anders als ein Schüler Becks bezeichnet werden. Sein theologi­
scher Lehrer in Tübingen hat dazu beigetragen, dass das Mött­
linger Heilungsnarrativ endgültig von seiner individuellen Ebe­
ne auf eine kosmologische Ebene emporgehoben wurde. Die 
Allversöhnung, die Versöhnung der gesamten Kreatur, die Er­
neuerung der gesamten Welt und der endgültige Sieg über alles 
Lebenszerstörende war auch das Ziel, das Christoph Blumhardt 
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zeit seines Lebens vor Augen stand und sein Wirken auch in der 
Politik antrieb. 

Das mühsame Studium hatte sich auf diese Weise doch ge­
lohnt. Christoph Blumhardt schloss im Sommer 1866 sein 
Studium mit einem »schlechten Examen« ab, wie er später im 
Rückblick betont. 

»Stationierung« in Spöck, Gernsbach  

und Dürnau (1866 bis 1869)

Christoph Blumhardt war nach seinem Examen als Vikar zu­
nächst in der durch die Erweckungsbewegung geprägten Ort­
schaft Spöck bei Karlsruhe »stationiert« (August bis November 
1866), bevor er nach Gernsbach im Nordschwarzwald berufen 
wurde (Dezember 1866 bis März 1867) und schließlich nach 
Dürnau, dem Nachbarort von Boll, kam (April 1867 bis Juni 
1869). Zwischenzeitlich nahm er auch Vertretungsdienste in der 
Gemeinde Hohenstaufen bei Göppingen (August bis September 
1867) wahr. In allen Gemeinden hatte Christoph Blumhardt Va­
kanzen wahrzunehmen oder erkrankte Pfarrer zu entlasten. 

Er setzte sich mit den verschiedenen Gemeindetraditio­
nen kritisch auseinander und lernte vor allem, frei zu predi­
gen: »Wenn ein Geistlicher nichts aus dem Stegreif tüchtig und 
wahr und lebendig predigen kann, hat er die Stufen nur halb 
erstiegen.«8 Vor allem aber versuchte Christoph Blumhardt, sich 
am Vorbild seines Vaters abzuarbeiten – und erneut begegnen 
uns eine Vielzahl von Anmerkungen in den Briefen, wie »klein« 
und »wenig« er sich empfand: »Es liegt eine Gewalt in allem, 
was Papa redet. Umso kleiner kommen mir alle anderen vor, 
namentlich ich selbst. Es ist blutwenig, was unsereins bieten 
kann.«9 Oder: »Ich muss mich immer wieder mit Papa verglei­
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chen und überhaupt jeden Geistlichen an Papa messen. Was sind 
wir alle doch für armselige Dinger!«10 Christoph Blumhardt war 
in dieser Situation »unzufrieden« mit seinem Beruf: »So geht 
mir’s. Es ist meine größte Anfechtung, und noch zieht mich’s 
oft mit höllischer Gewalt auf andere Bahnen. Das ist’s, was mich 
nur in seltenen Stunden innerlich glücklich und zufrieden wer­
den lässt. Oft wenn ich viel, ja sehr viel getan habe, muss ich 
abends des Friedens entbehren, und es kommen mir Tränen in 
die Augen, wenn ich allein bin.«11 Neben diesen sich in fast al­
len Briefen äußernden Selbstzweifeln an seiner Rolle als ange­
hender Pfarrer begleitete er die ökonomischen Veränderungen 
im Kurhaus mit Interesse und sprach vom »Heidentum in der 
Wirtschafterei«: Menschen könnten es nicht lassen, Geschäfte 
nur deswegen zu betreiben, weil sie »geldbringend« seien. Die 
kritische Betrachtung einer einseitig am Kapital orientierten 
Wirtschaftsweise setzte nicht erst in der sozialdemokratischen 
Phase (1898 bis 1903) ein, sondern begann sich schon sehr früh 
zu entfalten. 

3 Von links nach rechts: Carl, Nathanael, Theophil und Christoph 
Blumhardt im Frühjahr 1870
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